
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 32 (1916)

Heft: 43

Rubrik: Verschiedenes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


544 gßufär. fdjnmj. $eabto („SDgifterblatt") <• yir. 43

©tücfe unb TO en gen bagegen fnft auëfdjlie^ticï) in fog.
Dampfgruben. gier lägt man ben SIbbampf beS

DatnpfÜeffelS auf bie SBare einwirfen DaS auf folcpe
SBetfe bepanbette tpolg wirb Pon SSürmern nur pöcpft
fetten angegangen unb ift aud) bem SSerberben burdp
©cpmammbtlbung weniger auSgefept als ungebämpfteS;
gubem trodnet eS leicpter unb fcpnetler aus unb arbeitet
bann and) weniger, grifd) aitS bem 23el)älter genommen
tagt fid) gebämpfteS §olg fegr leicpt biegen foroie in
formen preffen; Pon biefer ©igenfcpaft roirb in ber
gabrifation gebogener TObbetn, bei |>erfiellung Pon 9îab=
feigen, ©cpiffbaupölgern unb bergleicpen ausgiebiger @e-

brand) gemacht, ©o Porgüglicp fid) baS Dämpfen aucp
beroâprt, ift eS bocp nidpt für alle § Olggattungen am
menbbar. SBäprenb babei einige göljer, mie fRoibudpe,
Oiupbaum unb 23trtibaum, eine fcpöne öunflere garbe
annehmen nnb öaburdp in iprem SBerte fieigen, erleiben
anbere .golgarten eine ©inbupe infolge garftiger TOip=

färben; ©icpenpolg bügt roieber an feinem tecpnifcpen
SSerte ein unb ift beSpalb gum Dämpfen unbrauchbar.

f]u ben KonferPierungSmetpoben, bie barauf pin=
gielen, bie im §oIg enthaltenen befonuerS fcpäblicpen
organifcpen Stoffe gu gerftören ober bod) cpemifd) gu
Peränbem unb teilweife gu entfernen, gäptt baS 21 n«
brennen ober 2tn£oplen, aucp Karbonif ieren
genannt. DiefeS alte Verfahren ift eine 2lrt trodene
Defoliation beS golgeS, inbem fid) bei ber 23erfoplung
Deeröle bilben. gn geringerem TOape als früper werben
tjeute 23aumpfäple, $aunfäulen ufw. an ben ©nben,
mit welchem fie in bie ©rbe fommen, fcpwacp angefoptt.
(Seht babei bie 23erfoplung nicht foweit, bap bie geftig=
feit beS (polgeS barunter leibet, fo palten ftc£) angefohtte
Çolger tatfadjltcg länger als uugefohlte.

Den ficperften ©cpup öeS golgeS gegen fäulniS»
erregenbe ißilge unb gegen gnfeftenangriffe erreicht man
öabttrcp, bap man baS tpolg imprägniert, ö. p ben

golgförper mit Stoffen bitrcpiränft, welche ade eiweip»
artigen ©aftbeftanbteile Pernichten.

23on ben Ptelen empfohleneu gmprägnierungSmitteln
haben nur einige wenige fid) befonöerS bewährt nnb
beêgatb eine bauernbe allgemeine 2lnwenbitng erfangt,
ütacp ter Pom ©ngtänber Kpan 1832 angegebenen
TOelpobe (St) an if ieren) wirb baS golg in eine Söfuttg
Pon Quedfilberdjlorib (Sublimat) eingelegt. DiefeS gwar
teure TOittel bewährt ftcp in eitigelnèn gälten fegr gut,
ift aber Pon anperorbentlicp giftiger, gefunbgeitëfdjâblidger
SBirfung. Das 1840 bon bem frangöfifcpen 2lrgt 23oud)erie
erfunbene Verfahren (23 oud) er if ieren) beftegt barin,
bafs niait friftg gefällte, unentrtnbete Stämme mit bem
©todenbe erhöht lagert, igre Schnittfläche mit einer
öidjt anfcpliepenöeu Seitung üerfiegt unb bon biefer auS

.eine SupferbitrioHöfung, bie aitS einem gocgftegenben
(Sefäft gufiromt, burch bie eigene ©cpwere, ben ppbro»
fiatifd)en Drud, in bie Stämme fo lange einbringen
lägt, bis fie att beren gopfenbe heraustritt. Stach bem
bon 23nrnett 1838 angegebenen Verfahren beS gmpräg«
nierenS mit 3i"^eglurib (23urnettifieren) unb bei
ber Poit 23eipell im gleichen Sapre empfohlenen gmpräg«
nierung mit Sreofot ober Deeröl (93ethellifieren)
wirb baS fpolg in grope, eiferne, luftbidjt Pexfdgliegbare
$gïinbcr gebradjt, hierauf entweber fnrge $eit gebämpft
ober gum miubeften gut erwärmt, bie fowopl im Seffel
als and) in ben fich nun erweiterten if3oren be§ |)olgeS
befinblidje Suft fobantt möglicgfi ausgepumpt unb enblich
bie SmprägnietnngSflüffigfeit in ben Seffel eingelaffen

SST Id mufMtllfi iwttitMtiips #1«? ga
rs^flg^ Hôrtîifi ®i««b »ir i® rttlaiiierni, s® sb
BMf« HMÎ«« I« «Mfti, Pk

unb unter hohem ®rud Pon 6—9 Sltmofphären in baS

fpolg gtneirtgepregt. Unter allen SmprägnierungSarten
fann biefeS Verfahren als bas befte unb pollfommenfte
begeidjuet werben, gn neuefter ßeit h^ ißowell baS

§olg- burd) Soeben in einer fdjcnacgeit |]uderlöfung im=
prägniert, luährenb (Sgatleë Stobon gitrn imprägnieren
ben eleftrifcpen ©trom benupte unb babei überrafchenbe
i$rgebniffe ergielte. S53ie bie i)eitf!hrift „Raubet unb gn-
buftrie" apSführt, finb bie Sommermonate, in welchen
bie 23äitrae in Poltern ©afte fiepen, bie befte $eit gur
Durchführung ber elettrifdjen SmprägnierungSmethobe.
Sie gefällten 23äume werben au 0rt unb ©teile ger=
fchnitten unb bte 23retter fo über itnb nebeneinanber»
gefcgichtet, bap gwifchen je 2 23atterien angefeuchteter,
als Ëleftrobe bienenber Stoff gelegt wirb, ber bie 23retter
ein wenig überragt. 2luf biefe Söeife werben eleftrifche
©äulen hergefieHt, burd) welche ber ©trom eines 2öed)fel=
ftrom-SpuamoS gefenbet wirb. Durch eine etwa 10
ftünbige ©inwirfung beS eleftrifd)ett ©tromeS toerben
fowopl bie $eüutofe wie ber im §olge enthaltene Saft
gegenüber allen gäulniSerregern immun gemadjt.

Die gmprägnierungSberfahren Perfolgen alle ben

$wed, bie Sîuphôlger befonbcrS gegen bie ©inflüffe ber
SBitterung Por allem ber Sîaffe gtt fd)üpen. Damit ift
fegon gejagt, bap baS imprägnieren faft auSfchliePlid)
für §ölger in Slnwenbung fommt, bie im greieu 23er=

wenbungfinben, alfobeiSifenbahnf^wellen, Delegrapl)en=
fiattgen, 23rüdenbauf)öfgem unb in neuerer |)eit attd)
bei ©rubenhölgern.

2luch gegen feinen gefaprlichfien geinb, baS g eu er,
fucht man baS ^olg gu fegägen. S3enn eS aud) niegt
gelingt, baS ,goIg unPerbrennlich gu machen, fo wirb
bocg burd) Perfd)ieöeneSmprägnierungSmittel, wie®affer=
glaS (fiefelfaureS Statron), 23ora£ unb löitterfalg, 2l(aun,
ferner ein ©einenge Pon 2lmmoniumfulfit unb 2lmmonium=
borat, wolframfaureS Statron ufw. eine fdpoere ©nt=
güubbarfeit erreicht.

OerubiefaK*.
Dai Ç)og fS« Die Sigattenäftew. Das gog für bte

beffere Qigarrenfifte mürbe noch oor faum 10 iapren
aus ©üb=2lmetifa eingeführt. ®a§ ift baS moplriedhenbe
wilbe ©ebempog (Cedrela odorata) niegt ju oermechfeln
mit bem ächten ©ebernpolg (Cedrus Libani). Die Çeimat

'beS milben ©ebernpolgeS finb bie roeftinbifchen infein,
nor aßem ©nba unb Drtnibab, fobann ientralamerifa,
Columbien, Stafilien ic, ffiiefe ^olgart hat aüe @igen>

fegaften in fteg, ba§ eble Kraul beS DabafeS gu fonfer*
oieren unb gut aufjuberoahren.

ytachbem bann im Saufe ber 8«lt baS milbe @ebern=

holg im fßreife fietS gefitegen roar, pat man nacp einem

Surrogat gefuegt unb baSfelbe im Dîoumépolg gefunben.
(Die ÉbjtammungSpflange pat man bis heute noch
mit noHet ©icherpett feftftellen fönnen). Das Dfoumépolg
îommt pauplfäcplich in gropen Seftänben im ©ebtete beS

Kongo nnb feinen ÜRebenflfiffen coe unb miEb in gtopeü
Stöden — bis 1,5 m DutcpmeffeE — oon ©ape Sopeg,
SibreoiKe unb aus ber fptanifeg loefiafEtfanifcgen ©rsflaoe
naep ©UEOpa ausgeführt, ©ein ißceiS ift, äpnlich beS»

jenigen beS milben ©ebernpolgeS, feit SuSbrudp beS Krieges
um 4—500% gefitegen unb in gratifceicp noc| in gtöperit
Sagern oorpanben. Die SHuS= unb ©infuprfcproierigleiteii
finb aber trop S. S S. fafi «ftöberroittblicge.

güE gemopuliche ßigaEren mirb bie Ktfte faft auS»

fcpltepltch aus @rten= ober Dannenpolg angefertigt unb

ei bürfte bte fonfi beliebte QigarrenEtfte fobalb niegt

erfapbebürftig feilt,
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Stücke und Mengen dagegen fast ausschließlich in sog.

Dampfgruben. Hier läßt man den Abdampf des
Dampfkessels auf die Ware einwirken Das auf solche
Weise behandelte Holz wird von Würmern nur höchst
selten angegangen und ist auch dem Verderben durch
Schwammbildung weniger ausgesetzt als ungedämpftes;
zudem trocknet es leichter und schneller aus und arbeitet
dann auch weniger. Frisch ans dem Behälter genommen
läßt sich gedämpftes Holz sehr leicht biegen sowie in
Formen pressen; von dieser Eigenschaft wird in der
Fabrikation gebogener Möbeln, bei Herstellung von Rad-
feigen, Schiffbauhölzern und dergleichen ausgiebiger Ge-
brauch gemacht. So vorzüglich sich das Dämpfen auch
bewährt, ist es doch nicht für alle Hvlzgattungen an-
wendbar. Während dabei einige Hölzer, wie Rotbuche,
Nußbaum und Birnbaum, eine schöne dunklere Farbe
annehmen und dadurch in ihrem Werte steigen, erleiden
andere Holzarten eine Einbuße infolge garstiger Miß-
färben; Eichenholz büßt wieder an seinem technischen
Werte ein und ist deshalb zum Dämpfen unbrauchbar.

Zu den Konserviernngsmethoden, die darauf hin-
zielen, die im Holz enthaltenen besonders schädlichen
organischen Stoffe zu zerstören oder doch chemisch zu
verändern und teilweise zu entfernen, zählt das An-
brennen oder Ankohlen, auch Karbonisieren
genannt. Dieses alte Verfahren ist eine Art trockene
Destillation des Holzes, indem sich bei der Verkohlung
Teeröle bilden. In geringerem Maße als früher werden
heute Baumpfähle, Zaunsäulen usw. an den Enden,
mit welchem sie in die Erde kommen, schwach angekohlt.
Geht dabei die Verkohlung nicht soweit, daß die Festig-
keit des Holzes darunter leidet, so halten sich angekohlte
Hölzer tatsächlich länger als ungekohlte.

Den sichersten Schutz des Holzes gegen fäulnis-
erregende Pilze und gegen Jnsektenangriffe erreicht man
dadurch, daß man das Holz imprägniert, d. h den

Holzkörper mit Stoffen durchtränkt, welche alle eimeiß-
artigen Saftbestandteile vernichten.

Von den vielen empfohlenen Imprägnierungsmitteln
haben nur einige wenige sich besonders bewährt und
deshalb eine dauernde allgemeine Anwendung erlangt.
Nach der vom Engländer Kyan 1832 angegebenen
Methode (Kyanisieren) wird das Holz in eine Lösung
von Quecksilberchlorid (Sublimat) eingelegt. Dieses zwar
teure Mittel bewährt sich in einzelnen Fällen sehr gut,
ist aber von außerordentlich giftiger, gesundheitsschädlicher
Wirkung. Das 1840 von dem französischen Arzt Boucherie
erfundene Verfahren (Boucherisieren) besteht darin,
daß man frisch gefällte, unentrindete Stämme mit dem
Stockende erhöht lagert, ihre Schnittfläche mit einer
dicht anschließenden Leitung versieht und von dieser aus
eine Kupfervitriollösung, die aus einem hochstehenden
Gefäß zuströmt, durch die eigene Schwere, den hydro-
statischen Druck, ill die Stämme so lange eindringen
läßt, bis sie an deren Zopfende heraustritt. Nach dem
von Burnett 1838 angegebenen Verfahren des Jmpräg-
nierens mit Zinkchlvrid (Bnrnettisieren) und bei
der von Bethell im gleichen Jahre empfohlenen Jmpräg-
nierung mit Kreosot oder Teeröl (Bethellisieren)
wird das Holz in große, eiserne, luftdicht verschließbare
Zylinder gebracht, hierauf entweder kurze Zeit gedämpft
oder zum mindesten gut erwärmt, die sowohl im Kessel
als auch in den sich nun erweiterten Poren des Holzes
befindliche Luft sodann möglichst ausgepumpt und endlich
die Jmprägnierungsflüssigkeit in den Kessel eingelassen
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und unter hohem Druck von 0—9 Atmosphären in das
Holz hineingepreßt. Unter allen Jmprägnierungsarten
kann dieses Verfahren als das beste und vollkommenste
bezeichnet werden. In neuester Zeit hat Powell das
Holz durch Kochen in einer schwachen Zuckerlösung im-
prägniert, während Charles Nodon zum Imprägnieren
den elektrischen Strom benutzte und dabei überraschende
Ergebnisse erzielte. Wie die Zeitschrift „Handel und In-
dustrie" ausführt, sind die Sommermonate, in welchen
die Bäume in vollem Safte stehen, die beste Zeit zur
Durchführung der elektrischen Jmprägnierungsmethode.
Die gefällten Bäume werden an Ort und Stelle zer-
schnitten und die Bretter so über und nebeneinander-
geschichtet, daß zwischen je 2 Batterien angefeuchteter,
als Elektrode dienender Stoff gelegt wird, der die Bretter
ein wenig überragt. Auf diese Weise werden elektrische
Säulen hergestellt, durch welche der Strom eines Wechsel-
strom Dynamos gesendet wird. Durch eine etwa 10
stündige Einwirkung des elektrischen Stromes werden
sowohl die Zellulose wie der im Holze enthaltene Saft
gegenüber allen Fäulniserregern immun gemacht.

Die Jmprägnierungsverfahren verfolgen alle den

Zweck, die Nutzhölzer besonders gegen die Einflüsse der
Witterung vor allem der Nässe zu schützen. Damit ist
schon gesagt, daß das Imprägnieren fast ausschließlich
für Hölzer in Anwendung kommt, die im Freien Ver-
Wendung finden, also bei Eisenbahnschwellen, Telegraphen-
stangen, Brückenbauhölzern und in neuerer Zeit auch
bei Grubenhölzern.

Auch gegen seinen gefährlichsten Feind, das Feuer,
sucht man das Holz zu schützen. Wenn es auch nicht
gelingt, das Holz unverbrennlich zu machen, so wird
doch durch verschiedene Imprägnierungsmittel, wie Wasser-
glas (kieselsaures Natron), Borax und Bittersalz, Alaun,
ferner ein Gemenge von Ammoniumsulfit und Ammonium-
borat, wolframsaures Natron usw. eine schwere Ent-
zündbarkeit erreicht.

SmàâîSîî.
Das Holz für die ZigarsênWêK. Das Holz für die

bessere Zigarrenkiste wurde noch vor kaum 10 Jahren
aus Süd-Amerika eingeführt. Das ist das wohlriechende
wilde Cedernholz (Oàà oàà) nicht zu verwechseln
mit dem ächten Cedernholz (Lellrns llikan!). Die Heimat
des wilden Cedernholzes sind die westindischen Inseln,
vor allem Cuba und Trinidad, sodann Zentralamerika,
Columbien, Brasilien sie. Diese Holzart hat alle Eigen-
schaften in sich, das edle Kraut des Tabakes zu konser-
vieren und gut aufzubewahren.

Nachdem dann im Lauft der Zeit das wilde Cedern-
holz im Preise stets gestiegen war, hat man nach einem

Surrogat gesucht und dasselbe im Okoumvholz gefunden.
(Die Äbstammungspflanze hat man bis heute noch nicht
mit voller Sicherhett feststellen können). Das Okoumeholz
kommt hauptsächlich in großen Beständen im Gebtete des

Kongo und seinen Nebenflüssen vor und wird in großen
Blöcken — bis 1,5 m Durchmesser — von Cape Lopez,
Libreville und aus der spanisch-westafrikanischen Enklave
nach Europa ausgeführt. Sein Preis ist, ähnlich des-

jenigen des wilden Cedernholzes, seit Ausbruch des Krieges
um 4—500 °/o gestiegen und in Frankreich noch in größern
Lagern vorhanden. Die Aus- und Einfuhrschwierigketten
sind aber trotz 8. 38. fast unüberwindliche.

Für gewöhnliche Zigarren wird die Klste fast aus-

schließlich aus Erlen- oder Tannenholz angefertigt und

es dürste die sonst beliebte Zigarrenkiste sobald nicht

ersatzbedürftig sein.


	Verschiedenes

